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„Sie haben weder die intellektuellen, geistigen oder

psychischen Fähigkeiten, um sie mit weißen Männern in einer beliebigen Funktion unserer Zivilisalation gleichzusetzen oder zu teilen. Ich habe mein

Leben gegeben, um zu versuchen, ihnen die Vorteile

zu bringen, die unsere Zivilisation bieten muß, aber

mir ist sehr wohl bewußt geworden, daß wir diesen

Status behalten: die Überlegenen und sie die Unterlegenen. Denn wann immer ein weißer Mann sucht,

unter ihnen als gleicher zu leben, werden sie ihn entweder zerstören oder ihn verschlingen. Und sie werden seine ganze Arbeit zerstören. Erinnert alle weissen Männer von überall auf der Welt, die nach Afrika kommen, daran, daß man immer diesen Status behalten muß: Du der Meister und sie die Unterlegenen, wie die Kinder, denen man hilft oder die man

lehrt. Nie sich mit ihnen auf Augenhöhe verbrüdern.

Nie als sozial Gleichgestellte akzeptieren, oder sie

werden Dich fressen. Sie werden Dich zerstören“ (Albert Schweitzers Einschätzung der Fähigkeiten und

Mentalität von Afrikanern).



Am Ende der Lügen der Hofschranzen

oder

Warum wir lernen müssen, Nein zu Afrika zusagen

Am 19.09.2016 ging es in der Sendung „Hart aber fair“ von Frank Plasberg, unter dem Titel

„Zäune statt Hilfe“, vordergründig einmal mehr um das Top-Thema des Jahres, um Asyl. Gästen waren Elias Bierdel, „Menschenrechtsaktivist“, Péter Györkös, ungarischer Botschafter in

Berlin, Neven Subotic, serbischer Fußballer, engagiert mit einem Brunnenbauprojekt in Afrika,

Norbert Röttgen, „Volkspartei“-CDU (der das Volk längst abhanden kam), Vorsitzender des

Auswärtigen Ausschusses im Bundestag und die Iranerin Shafagh Lahai, Afrikakorrespondentin der ARD in Nairobi.

Telefonische Auskünfte werden unverbindlich erteilt.



Innerer „Faktencheck“

Auffallend war, wie so oft bei solchen Anlässen, daß nicht einmal am Rande von politischer

Verfolgung, Asyl (Art. 16 GG), die Rede war, sondern ausschließlich von „humanitären Gründen“, also, vgl. § 32 a AuslG (alt), 1 im Gegensatz zum politischen Asyl als individuellem

Recht, von einem „Gruppenrecht“. Gruppenrecht bedeutet in dem Zusammenhang, daß da

nicht Individuen, sondern Gruppen, oft Stämmen und Clans, Einlaß zu gewähren ist, schon von

der schieren Masse her mehr noch als beim Asyl ohne Rücksicht auf die staatlichen, wirtschaftlichen, kulturellen und sozialen, grundgesetzlich geschützten Grundlagen unseres Staatswesens

zu nehmen, indem schlicht auf Gedeih und Verderb gnadenlose Gnade vor Recht gesetzt wird!

Gefordert von einem wohldotierten Nutznießer der Einwanderungs-Industrie, einem ebenfalls

wohldotierten Mitglied der Alt- und Blockparteien (die AfD war wie üblich ausgeschlossen)

und wohldotierten doppelten Nutznießern der „Willkommenskultur“, zwei „Migranten“, also

Ausländern (mit „Flucht-Alternative“ ins Heimatland), angetreten ihren Gastgebern Nachhilfe

darin zu erteilen, was sie in ihrem Land zu erdulden und zu ali-mentieren hätten. Wie stets bei

solchen Gelegenheiten meldeten sich fast durchgängig Wertschröpfer zu Wort, an deren Sachkompetenz und materiellen Beteiligung an den Folgen dieser Gruppenwohltat getrost gezweifelt werden darf; dafür gefällige Hofschranzen der Macht, als unabhängige und selbstverantwortliche Persönlichkeiten schon gestorben: Woraus sonst folgte die „Kompetenz“ eines Lobbyisten, eines fußballernden Quoten-Ausländers (!!!) und einer Doppel-Quote (Frau und Ausländerin) vom deutschen Erziehungs-TV? „Hart unfair“ in jeder Beziehung: Vier Pro Rechtsbruch gegen ein verhaltenes Kontra. Die üblichen Verhältnisse bei den Gebühren-Gouvernanten.

Entsprechend suggestiv, faktenbefreit und unvollständig moderiert Plasberg die Runde über

das nachkoloniale Afrika und dessen neo-kolonialen Abkömmlinge an:

„Dabei vergessen wir ganz leicht die nächste Flüchtlingswelle, die könnte schneller und

heftiger kommen als wir denken. Millionen verzweifelter Afrikaner sind auf dem Absprung. Sie sagen, was haben wir eigentlich anderes zu verlieren als unser Leben? Das

Ziel ihrer Träume ist Europa.“ „Solange das Wohlstands- und Sicherheitsgefälle so groß

ist, werden die Flüchtlingsströme anhalten. Aber tut Europa genug gegen die Ursachen

der Flucht? Tun wir es überhaupt, oder setzen wir lieber auf Zäune zur Abschreckung?“

Plasberg und Lahai machen sich „gemein“, und zwar mit einer schlechten Sache: Sie fragen

nicht, was Millionen Europäer mit Millionen analphabetischer Invasoren auf ihrem beengten

Kontinent anfangen können! Sie fordern von den Europäern vielmehr, den Afrikanern letztendlich ihren selbst erarbeiteten, in Form von Milliarden sinnlos vergeudeter Entwicklungshilfe

schon einmal geteilten und am bitteren Ende gänzlich streitig gemachten bescheidenen Wohlstand, die eigene Sicherheit und in letzter Konsequenz auch noch ihr Leben und ihren „Traum“

von Europa, zum Fraß vorzuwerfen! Sie fragen nicht, was die Afrikaner selbst getan und zu tun

haben, sondern „fordern“ ernsthaft europäische Selbstaufgabe, um den „Traum“ der Fremden

zu erfüllen. Der Fremden, die allein für die Zustände verantwortlich sind, vor denen sie jetzt

„fliehen“ und die sie nach Europa einschleppen wie eine ansteckende Krankheit, mit der nicht

einzelne Länder, sondern der ganze afrikanische Kontinent seit seiner Unabhängigkeit infiziert

wurde (schon 2000 nicht „Millionen“, sondern „bereits über eine Milliarde Menschen“, S. 10)!

In historisch zu nennenden Zahlen: Seit Jahrzehnten „weltweit jährlich 40 Millionen Hungertote. Ein nur noch in Megatonnen ausdrückbares Produktionsvolumen an menschliches Aas.

1



Geändert durch Art. 4 AufenthG am 23.12.2003 (BGBl. I. 2



Telefonische Auskünfte werden unverbindlich erteilt.
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Solche Größenordnungen haben selbst Hitler und Stalin gemeinsam nicht zuwegegebracht. Das

ist die Proportion, um die es sich handelt“ (Hoimar von Dittfurth). Es ist die afrikanische Proportion, die Europa weder braucht noch will!

Hajo Friedrichs, ein herausragender deutscher Fernsehmoderator, hat sich unsterblich gemacht

mit dem Satz: „Einen guten Journalisten erkennt man daran, daß er sich nicht gemein macht

mit einer Sache, auch nicht mit einer guten.“ Wenn Friedrichs noch miterlebt hätte, was seine

Medien, vor allem das deutsche Fernsehen, heute veranstalten: Schamlose Empörung, Betroffenheit als Masche, Moralin morgens, mittags, abends, nachts um der Selbstaufgabe der europäischen Völker und ihres Kontinents Willen!

Den älteren Lesern ist Plasberg für seine hohe Schamschwelle bekannt (die er auch hier bewies). Im Sommer 1988 machten die Journalisten Frank Plasberg und Udo Röbel in der Kölner

Innenstadt Interviews mit den bundesweit berühmt-berüchtigt gewordenen „Gladbecker Geiselgangstern“, Hans-Jürgen Rösner und Dieter Degowski, sowie deren späteren Opfer Silke

Bischoff (die am Ende erschossen wurde). Röbel, der sogar in den Fluchtwagen gestiegen war

und das Trio aus der Stadt lotste, sprach von „einem Totalversagen der Medien“ (also traditionelles): „Wir waren wie berauscht. So eine Situation hatte es für Polizei und Medien zuvor

nicht gegeben.“ Plasberg räumte ein: „Jetzt so zu tun, als würde ich mich über die Maße dafür

schämen, wäre geheuchelt. Aber ich habe daraus gelernt, berufliche Regeln und Zwänge immer

zu vergleichen mit dem normalen Leben, ob sie damit im Einklang stehen.“ Desinformation

und Heuchelei kann er, wie seine Sendung zeigte (wo z. B. findet er innerhalb der EU die

„Zäune zur Abschreckung“?), bestens in „Einklang mit dem normalen Leben“ und sogar seinem öffentlich-rechtlich zwangs-ali-mentierten Berufsethos bringen. 2

Von individueller politischer Verfolgung (Art. 16 GG) und sicheren Drittstaaten (Art. 16 a

GG), worüber die Masse der „Flüchtlinge“, eindringt, ist in der gesamten Sendung so wenig

die Rede wie davon, wovor sie „Schutz suchen“; denn solche Vorbehalte gelten nur für politisch verfolgte Einzelpersonen, nicht für aus „humanitären“ Gründen einfallende Gruppen

(Stämme, Clans)! Wie ist mit den Nicht-Afrikanern, Syrern, Afghanen, Irakern usw. zu verfahren (wie mit „Afrikanern“?); zählen Nordafrikaner wie Algerier, Marokkaner, Tunesier usw.,

„die giftige Mischung aus nordafrikanisch-arabischer Kultur und Religion, die sich in der Kölner Silvesternacht Bahn brach“ 3 auch zu „Afrika“ oder ist nur Schwarzafrika gemeint? Überall

offene Fragen, um die schiere Masse zu verschleiern!

Was, wenn nicht Grenzen („Zäune“), sollen Germoney und Europa der nächsten, „heftiger

kommenden“ „Flüchtlingswelle“ von „Millionen verzweifelter Afrikaner“ entgegensetzen? Etwa „grenzenlose“ Hilfe für alle afrikanischen Stämme und Clans mitsamt ihren „kulturellen“

Eigenheiten auf europäischem, also für sie fremden Hohheitsgebiet als „Siedlungsraum“? Will

er suggerieren, ihm sei bei „Millionen verzweifelten Afrikanern“, bekanntlich überwiegend

jungen Männern, nicht klar, es nicht mit „verzweifelten Afrikanern“ sondern dem zwangsläufigen und längst angekündigten Ergebnis eines raschen Bevölkerungswachstums (-Überschuß)

zu tun zu haben, das – wie wir sehen und und wer sehen kann schon lange weiß – zwangsläufig

dank youth bulge zu politischer Instabilität nicht nur in Afrika führen mußte? Youth bulge, eine

„Beule in der demographischen Kurve, ein Überhang an jungen Menschen“, 4 die keinen Platz

in ihrer Gesellschaft finden und diesen für sich, wenn nötig, wie nicht nur in Afrika zu beobachten, auch mit Gewalt zu holen bereit sind? Will er diesen gewaltbereiten demographischen

Überschuß afrikanischer Jungmänner „aus-“, das Problem propagandistisch nach Europa „um2



Gladbeck 1988: Anatomie eines Geiseldramas. Spiegel Nr. 08/2008

Muslimisches Frauenbild: Sie hassen uns, FAZ v. 11.01.2016, v. Samuel Schirmbeck

4

Machen junge Männer Krieg?, Die Zeit v. 26.02.2004, v. Rainer Klingholz
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verlagern“ helfen, indem das Wohlstands- und Sicherheitsgefälle Afrikas und Europas, getreu

dem Motto „geteiltes Leid ist halbes Leid“, nach unten angeglichen wird? Warum sonst spricht

Plasberg nicht treffender von der nächsten Invasion?

Auch wenn seit dem 05.09.2015 zunächst so getan wurde (und noch wird), als wäre für etwa

160.000 Syrer (konkret: „syrische Familien“ ) an der serbisch-ungarischen Grenze eine zu beseitigende humanitäre Notlage eingetreten, folgte man anderen Intentionen, die dem Souverän

bis heute bösgläubig verschwiegen werden. Binnen weniger Tage wurden aus 160.000 „Migranten“ 500.000, eine Million Ausländer (ohne Familiennachzug) und täglich, wöchentlich

mehr. So viele Soldaten (und im Kampfesalter sind die einfallenden Jungmänner bekanntlich)

brauchten weder die Alliierten noch die Russen für ihre Invasionen („D-Day“, „Prager Frühling“). Wer sehen und denken kann, ist klar im Vorteil: Statt der syrischen Familien kamen

Jungmänner, youth bulge, viele Neger, Mohammedaner (nicht nur aus Afrika!) aus Gebieten,

wo ganze Dörfer und Ethnien (Hutu-Tutsi-Konflikt) abgeschlachtet werden, und Zigeuner. Nur

sechs Tage später, am 11.09.2015, berichtete der „Spiegel“ von „beunruhigenden Tatsachen aus

dem Ausland“, etwa einer Meldung der deutschen Auslandsvertretung in Kabul, die bekanntlich nicht in Afrika steht: Allein „In Afghanistan, so wurde die deutsche Botschaft in Kabul zitiert, gebe es Anzeichen, daß die Regierung eine Million Pässe ausgestellt habe, die die Ausreise nach Europa ermöglichen.“ 5

So wenig wie die Situation an der serbisch-ungarischen Grenze überraschend kam, so wenig

überraschen die „Millionen verzweifelter Afrikaner“, für die Plasberg und seine Mit-Hofschranzen „Hart unfair“ die verbliebenen Schlaf-Michel weichklopfen wollten. Wie immer

kann man diese dreisten Lügen mit fast uralten Zeitungsartikeln widerlegen, die auch Journalisten bekannt sein sollten! Vor fast 25 Jahren schrieb der „Spiegel“, daß jetzt nur die Vorhut

und Spähtrupps der kommenden Invasion gepampert werden sollen, denn schon 1992 prognostizierten französische Demographen, „daß in den kommenden zwei Jahrzehnten allein aus

Nordafrika (kursiv von hier) 30 Millionen Menschen nach Europa drängen werden“: 6

„‚Wer die Bürgerkriege überlebt und nicht an Aids dahinsicht‘, schreibt Afrika-Experte

Tezlaff über die afrikanische Krise, ‚wird keine andere Wahl haben, als in prosperierende Zonen abzuwandern.‘“

Um es deutlich zu sagen: Wer die „Bürgerkriege“ überlebt hat, und das sehen wir bei den Zwischenfällen sowohl an den Grenzen wie in Italien und Spanien, wo Neger und „die giftige

Mischung aus nordafrikanisch-arabischer Kultur und Religion“ ganze Stadtteile in Trümmer

legen, ist weder politisch Verfolgter, noch „Flüchtling“ – außer man akzeptiert auch die Flucht

vor dem Staatsanwalt als humanitären Fluchtgrund. Schon damals wurde gewarnt: „Um den

Ansturm solcher Elendszüge zu verhindern, kann Europa es sich im eigenen Interesse kaum

leisten, der afrikanischen Agonie tatenlos zuzusehen.“

Die „Wir schaffen das!“-„Eliten“, die uns nun beleeren und fordern, haben „tatenlos zugesehen“! 1992 waren die Kohl-Regierung (CDU/CSU in Koalition mit der FDP) einschließlich

IM-Erika in „Verantwortung“, im September 199 folgten Rot-Grün mit Schröder und Fischer,

seit 2005 koalieren unter Merkel als Kanzlerin CDU/CSU und SPD. Was haben sie getan?

Unfähigkeit als Politik verkauft (Stefan Aust)!



5



6



Länderminister: „Sie öffnen die Grenzen und lassen uns im Stich“, Spiegel v. 11.09.2015, v. Melanie

Amann, Matthias Gebauer u. Horand Knaup

Ein schwarzer Holocaust, Spiegel Nr. 51 v. 14.12.1992, S. 148 ff.): Somalia ist kein Einzelfall. Frankreichs

Verteidigungsminister... vermeint, nicht weniger als „30 Somalias in der Welt“ zu sehen.



Telefonische Auskünfte werden unverbindlich erteilt.



Warum fragt Plasberg überhaupt, ob Europa gegenwärtig genug „gegen die Ursachen der

Flucht tut“ und thematisiert nicht treffender, was von den „Eliten“ und Afrikanern bislang unterlassen wurde, oder was die Afrikaner aus 60 Jahren Milliarden Entwicklungshilfe sonst

außer fremdfinanzierten Geburtenüberschüssen erschufen? Warum erinnerte er in dem Zusammenhang nicht daran, wie fernöstliche Länder solche Mittel im Gegensatz zu Afrika erfolgreich nutzten und zu „Tigerstaaten“ mutierten? Warum folgert er nicht zwangsläufig: „Warum

wir lernen müssen, Nein zu Afrika zu sagen“?

Was sich dem Zuschauer angesichts der Sachlage noch viel weniger erschließt ist, warum er

sich in jeder einschlägigen Sendung von zwangsläufig parteiischen Ausländern beleeren lassen

soll, deren Loyalität gegenüber dem Unterschlupf gewährenden Volk, Staat und seiner Grundordnung zumindest fragwürdig ist?! Schließlich kamen sie nicht als Entwicklungshelfer, sondern in ein von vielen Generationen Deutschen in Jahrhunderten hochentwickeltes Land als

„Schutz“-, viel häufiger Auskommensuchende aus Ländern, die nicht viel weniger rückständig

sind als andere Herkunftsländer, über die in solchen Runden „diskutiert“ wird! Was sie an Lebensqualität, Rechtsstaat (den zu zerstören sie offenbar angetreten sind), Bildung und Ausbildung genossen, gaben nicht ihre schuldrechtlich verpflichteten Herkunftsländer, das ali-mentierten deutsche Steuerzahler auf der Grundlage Almosen, die sich nun zum Dank noch die Beleerungen dieser offenbar auf die „Führerin“ vereidigten Hofschranzen der Macht antun sollen!

Warum desinformiert und indoktriniert ein staatlicher, zwangsfinanzierter, qua Staatsvertrag

zur objektiven Berichterstattung verpflichteter Sender seine wenigen verbliebenen Zuschauer

noch heute so ungeniert, obwohl die Spatzen die Wahrheit längst von den Dächern pfeifen?

Um sozialistische Urgesetze wie die kostspielige lebenslange deutsche Lösung afrikanischer

Probleme am Leben zu erhalten?

Schamlose Empörung, Betroffenheit als Masche, Moralin morgens, mittags, abends, nachts um

der Selbstaufgabe der europäischen Völker und ihres Kontinents Willen! Leicht widerlegbar

abgesonderte, dem abGEZockten Zuschauer aufgetischte Hohlphrasen sind es, die die zunehmende tribalisierende innere Spaltung und Entfremdung der ganzen EU und Deutschlands

vorantreiben, deren bisheriger (aber nicht letzter) Höhepunkt der Brexit war; Hohlphrasen die

es zu allem Überfluß auf der Welt nicht nur der Lächerlichkeit preisgeben! „In Großbritannien

blickt man voller Schrecken auf die Entwicklungen in Deutschland, dessen Regierung einige

englische Kommentatoren nur noch als ‚the Hippie Gouvernment‘ bezeichnen. Ein britischer

Bekannter meinte neulich: ‚Es ist schon eine Ironie der Geschichte, wie Deutschland zum dritten Mal binnen eines Jahrhunderts Europa in den Zerfall führt.‘“ 7 Das Schlimmste an den

absurdistanischen Zuständen ist aber für jeden noch halbwegs vernunftbegabten Menschen die

totale Ausblendung der Realität, die Faktenresistenz und der unbedingte Wille dieser gefälligen

Hofschranzen der Macht, den Kontinent zu unterwerfen! Voran die Schleuser-Queen, die dem

letzten langsam erwachenden Michel noch immer das Schlaflied von der „europäischen (End)Lösung“ singt und 27 andere EU-Staaten als „Geisterfahrer“ in Sachen „europäischer Werte“

denunziert.

Was ihnen (den Hofschranzen der Macht) auf den nächsten Seiten entgegengehalten wird, sind

keine brandneuen Erkenntnisse, sie haben viel mehr „so einen langen Bart“, sind in einem Fall

224 Jahre alt, in den weiteren seit Jahrzehnten jedem öffentlich zugänglich, was den Vorgang

umso verwerflicher macht! Selbst die Lebenslüge der Linken von der Schuld der namentlich

stets unbenannten Kolonialmächte (also „alle weißen Männer“) wurde auch im September

7



Zornige junge Männer sind in Europa angekommen, Die Presse (AT) v. 15.05.2016, v. Karin Kneissl: Zwischen demographischer Verklärung und bitterer Neige zur Radikalisierung: noch eine Facette der Asyldebatte.
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2016 unwidersprochen als Monstranz vor sich hergetragen, obwohl schon vor mehr als 24 Jahren „in etlichen“ afrikanischen Ländern gefragt wurde: „Wann ist die Unabhängigkeit vorbei?“

Unbeantwortet blieb insbesondere die alles entscheidende Frage: Was soll mit den Kontinentaleuropäern geschehen, die ihren Kontinent zu dem machten, was er ist – ihn für die Afrikaner

räumen um das zu vollenden, was sie in Afrika begannen oder ihn verteidigen? In Nummer 162

des Kursbuchs gab der Sozialwissenschaftler Gunnar Heinsohn schon lange vor der Invasion in

einer weit ausholenden Abhandlung die Antwort auf das absehbare Ende Deutschlands („Finis

Germaniae?“) und Europas bei einem Weiterso:

„Wer heute in Kontinantaleuropa jünger als 40 ist und nicht alsbald den Weg nach

Nordamerika findet, wird sich später nur selbst Vorwürfe machen können.“

Und trotzdem? – Oder anders gefragt: Für wie blöde soll der Souverän noch verkauft werden?



Äußerer „Faktencheck“

An den afrikanischen Zuständen, der Größe des Wohlstands- und Sicherheitsgefälles zu Europa, ist nicht der weiße Mann Schuld, sondern Afrika im Allgemeinen, der Afrikaner im Besonderen. Denn er hat trotz milliardenschwerer europäischer Hilfen das aus seinem an Bodenschätzen und sonst reichen Kontinent gemacht, was der heute ist: Das abgewirtschafteste Armenhaus der Welt, dessen einziger „Exportschlager“ meist analphabetische Geburtenüberschüsse sind (spätestens seit den 1970er Jahren bekannt), deren Probleme kein vernunftbegabtes Volk der Welt mit all ihren „Konflikten und Auseinandersetzungen, wie sie aus der Aufnahme großer ethnisch und kulturell fremder Bevölkerungsgruppen entstehen“ (Martin Neuffer), auch noch im eigenen Land auf seiner Tasche liegen haben und ertragen müssen will!

„An der negativen Wahrnehmung des Kontinents allerdings sind die Afrikaner selbst

schuld. Seit Jahr und Tag hört der Westen vom Willen zur Veränderung, von Eigeninitiative und von Verantwortungsbewußtsein. Doch die Ankündigungen sind zumeist Ankündigungen geblieben... Afrika empfindet es als Naturgesetz, daß andere afrikanische

Probleme lösen.“ 8

Wenn es nur die „Wahrnehmung“ des Kontinents wäre!

Wie Afrika war Europa ein (tatsächlich armer, weil nicht mit Bodenschätzen gesegneter), krisen- und kriegsgeschüttelter, teilweise von (auch mohammedanischen) Despoten unterjochter

Kontinent, der 1918 und 1945 restlos in Trümmern lag. Mit an europäischer Entwicklungshilfe für Afrika gemessen dürftigen Krediten schufen die Europäer den Kontinent, von dem heute

die halbe Welt als Hort der technischen und wissenschaftlichen Innovation wie der mitmenschlichen Hilfe träumt. Dreißig Jahre später, 1975, zahlten Europa und die Europäer seit ca. 13

Jahren in vierfacher Hinsicht Entwicklungshilfe an Afrika: . Entwicklungshilfe im ureigentlichen Sinne, . durch die Aufnahme nicht benötigter „Gastarbeiter“ und „Asylanten“, die Devisen für ihre Länder zu deren Aufbau erwirtschafteten und zugleich den heimischen Arbeitsmarkt entlasteten oder ., oft neben kriminellen Einkünften Sozialhilfe einstrichen und überwiesen; . durch beachtliche Spendenaufkommen der Europäer für Afrikaner. Und Plasberg

wie seine „Diskutanten“ (einschließlich Botschafter Györkös) thematisierten das mit nicht einer Silbe, sondern fragen allen Ernstes, was wir heute noch alles „tun“ können?!

8



Wer in Afrika (nicht) aufräumt, FAZ v. 21.03.2006, S. 1, Komm. v. Thomas Scheen.
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Und Afrika? 1992, nach 30 Jahren Unabhängigkeit von europäischen Kolonialstaaten, der von

ihnen hinterlassenen, aber von Afrikanern zerstörten oder verwildern gelassenen reichen Infrastruktur 9 (A. Schweitzer: „Und sie werden seine ganze Arbeit zerstören.“), hat der einstige

„Kontinent der Zukunft“ „Untergangsängste“ und überlegt, ob es für ihn nicht besser wäre, kämen die bis heute viel gescholtenen einstigen Kolonialherren zurück:

„30 Jahre nach ‚Uhuru‘ - Kisuaheli für Freiheit und Unabhängigkeit von weißer Kolonialherrschaft - scheint es für Afrika keine Chance zur Selbsthilfe mehr zu geben. Nach

nur einer Generation der Selbstregierung erschüttern Untergangsängste den einstigen

‚Kontinent der Zukunft‘. Seine Gesellschaftsmodelle sind gescheitert, seine Staaten zerfallen, seine Bewohner überleben in weiten Teilen nur am Tropf der internationalen Katastrophenhilfe... Selbst Nostalgie nach Kolonialtagen kommt auf. Die Nationalkonferenz

von Zaire möchte den Staat - wie zu Zeiten der Belgier - in Kongo zurückbenennen. In etlichen Ländern fragen verzweifelte Bürger: ‚Wann ist die Unabhängigkeit vorbei?‘“ 10

Weshalb kam in nachkolonnialen Afrika alles anders, als die Afrikaner erwartet hatten? Liegt

es an der (auch kolonialen) Geschichte, dem Klima, äußeren Widrigkeiten oder an den Negern

selbst? „Viele Leute glauben, daß Afrikaner unfähig sind, ihre Angelegenheiten selbst zu regeln“, meint Ugandas damaliger Präsident Youweri Museveni, „und zuweilen frage selbst ich

mich das.“ 11 Was seither kam, kam nicht einmal überraschend und hätte weder eines Youweri

Museveni noch eines Albert Schweitzers bedurft, wäre man nur Erkenntnissen gefolgt, die

1992, oder 30 Jahre nach „Uhuru“, ihren 200. Geburtstag begingen. Der britische Gouverneur

John Clarkson hatte 1792, nach Gründung der westafrikanischen Kolonie Sierra Leone, seine

Zukunftsprognose für den Kontinent abgegeben, als „Vorurteil“ schon lange widerlegt:

„Segne, o Herr, die Bewohner dieses weiten Kontinents, so daß sie bereitwillig unsere

Lehren befolgen, doch ich fürchte, daß sie sich nicht von meinem Rat leiten lassen und

sich und ihre Kinder auf immer zugrunde richten.“ 12

Allen Befürwortern der weiteren Invasion, voran Lahai, die nicht nur sich selbst, sondern allen

Wissenden mit ihren gestanzten Phrasen eklatant widerspricht (Afrika sei „ungeheuer interessant, vital, bunt, kulturell im Aufschwung, auch wirtschaftlich“), typisch Sozialistin nicht einmal zu erklären versucht, warum die Bewohner des „im Aufschwung“ befindlichen Kontinents

tatsächlich flüchten, halten wir nach den besseren Einsichten Gouverneur John Clarksons, Albert Schweitzers und des Ex-Präsidenten Youveri Museveni die weiteren eines afrikaerfahrenen amerikanischen Journalisten entgegen – der im Gegensatz zu Lahai sogar in der Masse der

Afrikaner anonym bleibt: „Ich kann in Kinshasa oder Khartum in ein Meer von schwarzen Gesichtern eintauchen, in die Anonymität des Nicht-Erkennbaren. Doch ich bin keiner von ihnen,

ich bin aus einer anderen Welt.“
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Näher zur zerstörten bzw. überwucherten, von den Kolonialstaaten hinterlassenen Infrastruktur, afrikanischem Selbstverständnis, „weißer“ bzw. „nichtweißer“ Verhaltensweisen am Beispiel Philippa Ebénés,

„Geschäftsführerin“ der Berliner „Werkstatt“. Tochter einer weißen Mutter und eines schwarzen Vaters, die

vom „Schwarzsein“ lebt und den Deutschen erklären will, wie dankbar sie den „Coloured Peoples“ zu sein

haben, weil die sie vom „Faschismus“, den nationalen Sozialisten, „befreiten“; „Afrikanischer Spaltpilz“,

Uwe Gattermann,

, erhältlich als pdf.-Datei gegen eine Schutzgebühr von 5,00 Euro.
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Keith B. Richburg war von 1991 bis 1994 Afrika-Bürochef der „Washington Post“ (wie Lahai)

in Nairobi. In seinem Buch „Out of Amerika“ rechnete er mit dem Schwarzen Kontinent ab: 13

„Ich danke Gott, daß meine Vorfahren es geschafft haben, diesen Kontinent zu verlassen, ihre

Reise zu überleben.“

Richburg „menschelnd“ zu „seinen“ Afrikanern, deren Werten und gelebter Solidarität:

„Glauben Sie mir, ich hasse Afrika und seine Menschen nicht. Was ich hasse, ist die

Brutalität, die Vergeudung menschlichen Lebens, die Ungerechtigkeit, mit der diktatorische Regime den Menschen ihre Würde rauben.

Ich hasse es, wenn mein Fahrer in Somalia sich weigert anzuhalten, damit ich einer

verdurstenden Frau eine Wasserflasche reichen kann. Ich hasse die Kids mit ihren lässig übergeworfenen Maschinengewehren, die nur so zum Spaß auf die Alten einschlagen, die sich an einer Hilfsstation nach einer Handvoll Haferschleim angestellt haben.

Ich hasse den Big Man, der seine ganze Regierung und das diplomatische Korps in sengender Hitze am Flughafen antreten läßt, um sich zu irgendeiner Auslandsreise verabschieden zu lassen. Ich hasse den Beamten des Diktators, der mich belehrt, daß ‚die

Weißen‘ sein Land in den Ruin getrieben hätten.“

Richburgs Einsichten aus seinen afrikanischen Erfahrungen, mit denen er nicht alleine steht,

sondern (nicht nur) in Rupert Neudeck einen prominenten Mitstreiter hat: Ende im Gelände:

„Ich bin es leid weiterzulügen. Ich bin diese Ignoranz und Heuchelei über Afrika satt. Ich

habe drei Jahre zwischen seinen Leichen gelebt. Ich bekam eine AK-47 gegen meine

Schläfe gedrückt; ich sprach mit macheteschwingenden Hutu-Milizen, deren T-Shirts

noch vom Blut ihrer Opfer bespritzt waren; ich erlebte eine Choleraepedemie in Zaire,

eine Hungersnot in Somalia, einen Bürgerkrieg in Liberia. Ich sah Städte zu Schutt gebombt und andere Städte zu Müllhalden reduziert – weil ihre Führer sie verrotten ließen,

beschäftigt damit, Milliarden von Dollar auf ihre Auslandskonten zu transferieren.“

Zu zu „Müllhalden reduzierten“ Städten gehören vor den gern bemühten Führern Städter, die

sie dazu „reduzieren“! Wer heute die Zustände an europäischen Grenzen, in, anders als aus

Europa gewohnt, oft auch schon „vermüllten“ europäischen Städten, Ausländerghettos, siehe z.

B. in Birmingham und Paris 2005, London 2011, Stockholm, Malmö 2013 oder deutschen

Parks (z. B. den Schanzenpark in Hamburg) betrachtet, weiß, Afrika prägt Europa in großen

Eilschritten auch ohne seine Führer täglich viel mehr mit all seiner „interessanten, kulturellen

Vitalität und Buntheit“, als vielen zusehens heimatlos werdenden Deutschen und Europäern

lieb ist:

„Mit Unmut verfolgen dagegen die alteingesessenen Schanzenbewohner die schnellen

Karrieren der Schwarzen. Bei ihrer Ankunft sähen die noch aus, als hätten sie sich in der

Kleiderkammer der Caritas ausstaffiert. Wenige Wochen später scheinen sie saniert.

‚Den schwarzen Dealer im Schanzenpark erkennt man an der Markenjeans, den Markenschuhen, Sweatshirts, Baseballkappe, einem teuren Mounainbike und zwei, drei schweren

Goldkettchen am Hals‘, erklärt der Vorsitzende des Ortsvereins der SPD, Martin Schäfer, 45, kühl... Wie Prostituierte aus osteuropäischen Ländern würden sie mit Versprechungen gelockt, in Deutschland schnell viel Geld zu verdienen. Zuvor müßten sie jedoch die Schlepperschulden abbezahlen - angeblich bis zu 20.000 Mark. ‚Sie fangen im
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Drogengeschäft an‘, erklärt Rau, „dann sind sie bald süchtig nach dem Geld, das man

dort machen kann, und bleiben darauf hängen.“ 14

Weil fast 20 Jahre alt, spiegelt dieser Artikel die heutige, zwischenzeitlich „tradierte“ deutsche

Realität sich zunehmend ausbreitender afrikanischer Krankheit wider. Weil auch Deutsche

(und Europäer) Rechte und nicht nur Pflichten haben, müssen sie umdenken und klar fordern:

„Wir müssen lernen, Nein zu Afrika zu sagen“! Nein zur erfolgten und weiteren Annektion europäischer Gebiete durch Afrikaner mittels deren Rückführung und Abweisung schon an den

Grenzen (dafür sind sie da)! Nein zur weiteren Ausbeutung und Ausdünnung der (noch) Mehrheitsgesellschaft. Wer als Ausländer deren Jugend und damit Zukunft in die Drogensucht führt

und dort hält, präkarisiert und tötet sie, beweist damit sein afrikanisches Menschenrechtsverständnis und hat in der Zivilisation nichts verloren! Was wir seit Jahrzehnten auf unserem

Kontinent erleben, ist keine „humanitäre“ Maßnahme, nicht einmal einseitige, sondern, in den

treffenden Worten des ungarischen Botschafters, Péter Györkös, zumindest „eine wahre Völkerwanderung in Richtung Europa“, die psychische und pysische Vernichtung der Aufnahmegesellschaft eingeschlossen, wogegen es nur eine Lösung gibt: „Europa muß zur Festung werden.“ Mit zeitgeistig beschönigenden Worten gelangt er damit zu der fast 40 Jahre alten, in klarere Worte gefaßten Erkenntnis des früheren niedersächsischen SPD-Kommunalexperten Martin Neuffer zur deutschen Ausländerpolitik: „Die Reichen werden Todeszäune ziehen“. 15

Denn, um die Uno-Resolution

zu Somalia in den wenigen, viele Tatsachen verschweigenden Worten der „Washington Post“ wiederzugeben:

„Länder, die unfähig sind, für ihre Bürger zu sorgen, verlieren den Anspruch auf Souveränität.“ 16



Darum müssen wir lernen, Nein zu Afrika zu sagen

Ein „Nein“ zu Afrika bedeutet noch lange kein generelles Nein, sondern weitere Hilfe unter

Vorbehalt, anderen Bedingungen und im notwendigen Rahmen, Nein zum Weiterso! Entwicklungshilfe ist kein Beschäftigungsprogramm, sondern Aufbauhilfe sowohl auf Geber- wie Nehmerseite. Sie erfüllt keine moralischen oder vorgeblich moralischen Ansprüche (die in der kritisierten Sendung unter Ausblendung der ökonomischen, tatsächlichen und rechtlichen Seite

einzig erhoben wurden) und schon gar keine christlichen (z. B. „Nächstenliebe“ gegenüber

„Fernsten“). Entwicklungshilfe ist nüchterne, langweilige Ökonomie, verbunden mit Sachzwängen, weil „Europa nie in der Lage (sein) wird, alle Probleme Afrikas auf europäischem

Boden zu lösen, sonst kriegen wir auch hier in Europa große Probleme“ (Botschafter Péter

Györkös).

„Entwicklungshilfe“ ist, wie schon der Terminus verdeutlicht, Hilfe sich zu entwickeln, Hilfe

zur Selbsthilfe. Dabei haben beide Seiten, Geber wie Nehmer, 60 Jahre lang kläglich versagt,

was schon für sich genommen viel über die geistige Verfaßtheit der „Eliten“ aussagt. Jede weitere Hilfe im gewohnten Trott des einseitigen Gebens und Nehmens geht zu Lasten des Gemeinwohls und der Steuerzahler auf Geberseite, richtete sie „und ihre Kinder“, wie die Nehmerseite, in jeder Hinsicht „auf immer zugrunde“ (Gouverneur John Clarkson, 1792).
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